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ie Hofnung jener glücklichen Veranderung, die wir in Abſicht unſers Lei—
n bes am Tage Jeſu erwarten, der Erweckung deſſelben zum neuen ſDa

J nichtung hatte, Menſchen,

ſeyn, wenn er vorher lange Zeiten hindurch in einem Stande der Ver—

nicht gleichgultig ſeyn. Sie bietet uns ſo viele Beruhigung gegen die Schreck-
niſſe des Grabes, gegen das Furchterliche in dem Gedanken dar: Einſt wird ein
Theil meines Weſens nicht ſeyn; ſie rechtfertiget ſo ſehr die alles vergeltende Ge—
rechtigkeit Gottes; ſie wird ſo beſtimmt in der Schrift vorgetragen; ſie ſtehet mit
andern wichtigen Glaubenswahrheiten in einer ſo genauen Verbindung, daß es
uns nothwendig Sache von Wichtigkeit ſeyn muß, von der Wahrheit derſelben
feſt uberzeugt zu ſehn. Aber niemanden iſt wohl unbekannt, daß oft der Unglau—
be aus der Natur Scheingrunde dagegen aufbot; oft der Schwache kein Mittel
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kannte, die Schwierigkeiten und Zweifel aufzuloſen, die ihm ſeine angenehme Hof—
nung auf ein kunftiges Wiederſeyn erſchwerten. Um deſto mehr verdient eine
Stelle der Schrift die ganze Aufmerkſamkeit eines ſorſchenden Chriſten, deren ei—
gentlicher Zweck es iſt, uber die Dunkelheiten in dieſer Lehre ein mehreres Licht
zu verbreiten. Und dieſe finden wir offenbar 1 Kor. 15. v. 35-50. Da von

einer loblichen Societat chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften mir es aufgetragen
iſt, zum Gedachtniß eines ihrer Mitglieder, den unlangſt ein fruher Tod aus un
ſerm Mittel hinwegriß, eine kleine Schrift zum Drucke auszuarbeiten; ſo hoffe
ich keine unnutze Bemuhung zu ubernehmen, wenn ich einige Gedanken uber den
Vortrag des Apoſtels von der Beſchaffenheit der auferſtehenden Leiber zum Ge—
genſtande derſelben wahle.

Die Veranlaſſung zu einer ausfuhrlichern Abhandlung uber die Lehre der
Chriſten von der Auferſtehung der Toden, fand Paullus in dem entgegengeſetzten
Jrthume, der in der korinthiſchen Gemeine verſchiedne Anhanger und Vertheidi—
ger gefunden hatte. Wir haben hieruber ſeine ausdruckliche Verſicherung v. 12:

Wie ſagen denn etliche unter euch, die Auferſtehung der Toden ſey
nichts? Deſto mehrere Fragen aber ſind uber die Perſonen, die jenem Irthu-
me anhingen, und uber die Quellen deſſelben, unter den Freunden der Kirchenge—
ſchichte aufgeworfen worden. Manche haben diejenigen, von denen Paullus re—

det, gar nicht fur Mitglieder der chriſtlichen Gemeine, ſondern fur Gegner der
Religion Jeſu erkennen wollen, gegen welche hier der Apoſtel die Wahrheit ver—
theidige. Aber ihre Meinung verliert durch den Zweck Paulli, diejenigen Jr
rungen zu beſtrafen, die unter den Chriſten zu Korinth ſelbſt entſtanden waren;
durch ſeinen Ausdruck: etliche unter euch; und durch die Gattung der Bewei

ſe,
Hr. D. Morus in Leipzig hat unlangſt eben dieſen Gegenſtand in ſeiner Doktor

Diſputation bearbeitet. Ehe ich den Jnnhalt derſelben kannte, war mein Plan
entworfen. Und nicht eher, als nach volliger Ausarbeitung dieſes Schrift
chens, habe ich ſie geleſen. Freude war mir es, meine Gedanken in manchen
Stucken mit den Gedanken des Hochw. Hrn. Verfaſſers ubereinſtimmend zu
finden. Doch bemerkte ich auch die Verſchiedenheit unſrer Zwecke, und hier
und da auch unſrer Gedanken, und unterließ daher, meinen Aufſatz zu kaßiren,
welches ſonſt geſchehen ſeyn wurde. Nur erinnere ich dieſes, jm mich zu recht
fertigen, daß ich weder ſo niedrig war, fremde Arbeit fur die meinige ausru
geben, noch ſo ſtolz, meine Gedanken den Gedanken eines ſo berubmten Gelehr
ten entgegen zu ſetzen.
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ſe, deren er ſich zur Widerlegung ihres Jrthums bedienet, und die alle aus dem
Jnnern der Religion entlehnt ſind, ihre ganze Wahrſcheinlichkeit. Deſto ſchwe—
rer hingegen wurde es ſeyn, die Frage ganz beſtimmt zu beantworten: ob Hy—
menaus und Philetus, von denen Paullus 2Tim. 2, 18. ſagt, daß ſie der Wahr—
heit gefehlet haben, und geſagt, die Auferſtehung ſey ſchon geſchehen, und etli—
cher Glauben verkehret? oder Sadducaer, die ſich zwar zum Chriſtenthume ge—
wendet, aber ihren vorigen Materialismus unverandert in die Reihe ihrer neuen
Grundſatze ubertragen? oder ehemalige heidniſche Weltweiſen aus den verſchie—
denen Partheyen unter den Griechen? oder Gnoſtiker, die damals wirklich ſchon
Unſinn zum Verderbniß des Chriſtenthums ausbreiteten, die Urheber dieſer

Sekte zu Korinth geweſen ſind? Wirbklich iſt jeder dieſer Falle moglich, und die
Nachricht des Apoſtels von dem Jrthume ſelbſt, dem er widerſpricht, zu kurz,
als daß man hierinn mit volliger Gewißheit entſcheiden konnte. Doch da ſich in
den ubrigen Streitigkeiten der korinthiſchen Chriſten Spuren der Verfuhrung

durch die beruchtigten falſchen Apoſtel aus dem Judenthume finden, ſo ſcheint
dieſe Vorſtellung uber den Urſprung jenes Jrthums den meiſten Beyfall zu ver—
dienen: Chriſten, die ehemals Sadducaer geweſen waren, trugen jene falſche
Meinung zuerſt vor, und fanden auch unter denen, die aus dem Heidenthume be—
kehret waren, deſto leichter einige Anhanger, da dieſen jene den Heiden vollig un
bekannte Hofnung einer Auferſtehung der Leiber noch ganz neu war, und manchen
bey ihren vorgefaßten Meinungen auch um deßwillen zuwider ſeyn konnte, weil
ſie von mehrern ihrer Weltweiſen, den treuen Nachbetern deſſen, was ihre Vor—
fahren in den Morgenlandern erlernt hatten, ſehr erniedrigender Meinungen von
dem Korper des Menſchen, den man fur den Grund des moraliſchen Uebels und
fur eine Laſt und einen Kerker der Sele hielt, gewohnt waren. Die Gefſahr ej—
ner weitern Ausbreitung des IJrthums war, unter dieſen Umſtanden, deſto großer,
und deſto nothiger die Bemuhung Paulli, derſelbigen bey Zeiten durch grundli.
chen Widerſpruch vorzubeugen.

Diß nun iſt der Hauptgegenſtand des ganzen 1 sten Kapitels ſeines Briefs,

und er behandelt denſelben alſo, daß er erſtlich die Gewißheit der Auferſtehung
der Toden aus weſentlichen Grundſatzen des Chriſtenthums folgert, v. 1-34.
zweitens, die Moglichkeit derſelben gegen die vorgebrachten Einwurfe rettet,
v. 35 50. und dann drittens noch einige nahere Beſtimmungen hinzu ſetzt,
und um jene Hofnung deſto angenehmer fur das Herz zu machen, das Herrliche
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in derſelben den korinthiſchen Chriſten kurz, aber ruhrend ſchilbert. Mich beſchaf.
tiget itzt nur der zweite Abſchnitt dieſes Vortrags des Apoſtels.

Daß es Paullus unternahm, die Moglichkeit der Auferſtehung darzuthun,
darzu nothigte ihn der Einwurf ſeiner Gegner v. 35: Wie werden die Co
den auferſtehen, und mit welcherley Leibe werden ſie kommen? Ein
Einwurf, der auch in neuern Zeiten mehrmals als neu wiederholet worden iſt,
ohne gleichwohl neu zu ſeyn, nur daß man die Starke deſſelben zu verdoppeltt
verſucht hat. Wie iſt es moglich, fragt man, daß dieſer unſer Leib, deſſen Thei—
le mit jedem Tage verandert werden, und, nach der im Tode erfolgten Aufloſung,
in andre Korper ubergehen und Theile derſelbigen werden, einſt wieder herge—
ſtellt werden konnte? Mancher Theil meines Leibes gehorte ohne Zweifel einſt zü
andern Menſchenkorpern: wie konnen jene, und dieſer mein Leib zugleich wieder

aufleben, und eben dieſelbigen ſeyn, die ſie in dieſem Leben waren? Jch glau
be, ſchon Paullus hat dieſen Zweifel ſo phyſiſch und philoſophiſch aufgeloſet, daß
ſeine ertheilte Antwort, ganz durchdacht, auch jedem neuern Zweifler Gnuge lei
ſten kann. Jch will erſt die Hauptpunkte ſeines Vortrags hieruber naher aus
einander zu ſetzen ſuchen, und dann die ganze Stelle in einer umſchreibenden Ueber
ſetzung dem prufenden Leſer vorlegen.

Zuforderſt iſt es gewiß, daß der Apoſtel der Wahrheit nicht widerſpricht,
ſondern vielmehr beypflichtet, daß eben dieſe unſre Leiber, die itzt, mit unſrer Se
le vereinigt, im Guten und im Boſen mit derſelben gemeinſchaftlich wirken, auch
einſt wieder zum Gefuhl gemeinſchaftlicher Vergeltung neu hergeſtellt und belebt
werden ſollen. Ohne andrer Grunde fur dieſen Satz zu gedenken, liegt eine un
verkennbare Beſtatigung deſſelben in dem Worte Auferſtehung ſelbſt, beſſemn ſich
Paullus hier ſehr vielmals bedient. Denn nicht Auferſtehung, ſondern neue
Schopfung wurde es ſeyn, wenn einſt unſre Sele einen neuen Leib erhalten ſollte,
der zuvor. noch gar nicht da geweſen ware. Und ſowohl das Gleichniß, das er
von der Entſtehung der Frucht aus der Saat hernimmt, als auch die Behau—
ptung der Aehnlichkeit unſrer Auferſtehung mit der Auferſtehung Jeſu, legen ſeine
Einſtimmung in jenen Grundſatz an den Tag.

Gleichwohl aber lehrt er deutlich genug, daß man dieſen Saßtz viel zu weit
ausdehne, wenn man zu der Jdentitat des auferſtehenden Leibes auch eine Wie
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derherſtellung aller zufalligen und unauſhorlichen Veranderungen unterworfner
Theile unſers Leibes erfordern wolltee.. Das du ſaeſt, ſpricht er v. 37. iſt ja
nicht der Leib, der werden ſoll, ſondern ein blos Korn Gott aber
giebt ihm einen Leib, wie er will, und einem ietzlichen von den Sa—
men ſeinen eignen Leib. Sleiſch und Blut, verſichert er v. zo. konnen
das Reich Gottes nicht erben, auch wird das Verwesliche nicht er—
ben das Unverwesliche. Worte, die im Zuſammenhange des Vortrags
uberdacht, ſowohl als die Natur der Sache ſelbſt, uns zur Gnuge davon uberfuhren,

daß eine groſe Veranderung mit den Leibern der Menſchen vorgehen, manche außer-
weſentliche Theile davon zuruck bleiben, manche hingegen neu hinzu kommen wer—

den. Denn wie ſehr muß nicht das ganze korperliche Syſtem des Menſchen um—
geandert werden, um fahig der Ewigkeit zu ſeyn, fahig der Fortdauer, ohne Speiſe
und Trank, ohne Schlaf zur Starkung und Erhaltung des Lebens und der Krafte
zu bedurfen! Welche Veranderung.kundiget beſonders die Schriſt unter dem Na
men der Verklarung, der Verherrlichung, uns an, die dann erfolgen ſoll: die
Verklarung der Leiber der Gerechten zur Aehnlichkeit des verklarten Leibes Jeſu!

Was iſts aber nun, was einſt erweckt wird, um ewig, mit der Sele verei—
nigt, da zu ſeyn? Dieſe Frage iſt es vorzuglich, die hier naher zu beantworten iſt.
Und irre ich wohl, wenn ich ſie von Paullus hinlanglich beantwortet zu finden
glaube? Man leſe nur die ganze Stelle mit reifem Nachdenken. Man bemerke
beſonders das Gleichniß vom Samenkorn, die Erinnerung von der Verſchieden-
heit der Korper, die Worte v. 44. wo er unſern kunftigen Leib als einen geiſtli—
chen (vielleicht ausdruckender: einen geiſtigen) Leib beſchreibt. Der Gedanke be—
darf und verdient nahere Ausfuhrung. Jch will meine Gedanken hieruber in
gedrangter Kurze mittheilen.

Jeder Korper iſt aus Theilen von verſchiedner Art zuſammen geſetzt. Ei—
nige derſelben machen das Weſen, den Grundſtof deſſelbigen, aus, und dieſe blei—
ben immer unverandert einem und eben demſelben Korper eigen. Andre ſind
blos zur Ausbildung und Vollſtandigkeit da: ſie ſind zufallig: ſie konnen da und
hinweg ſeyn, ohne daß der Korper in ſeinem Weſen das zu ſeyn aufhort, was er
iſt: und in der That ſind ſis einer beſtandigen Veranderung, einer unaufhorli—
chen: Vermehrung und Verminderung unterworfen, ohne daß gleichwohl der Leib,
zu dem ſie eine Zeitlang gehorten, zu einem andern Leibe wird. So liegt im
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Samenkorne ſchon wirklich die kunftige Frucht verſchloſſen. Die weſentlichen
Theile ſind darinn in einen kleinen Raum zuſammen gedrangt, aber auch da
ſchon von Theilen umſchloſſen, die nicht zum Weſen gehoren. Dieſe ſondern in
der Erde ſich ab: ihre Verweſung befordert durch die Gahrung die Entwicke—
lung der Frucht: und nun ſetzen ſich neue Theile an, und dieſe andern ſich von
Zeit zu Zeit, ohne daß das Weſen der Frucht ſich anderte. Denn ihre eigentli—
chen weſentlichen Beſtandtheile, die ſie zu der Gattung der Frucht machen, wor—
zu ſie gehort, bleiben. Der Baum erhalt in jedem Jahre neue Theile, und
verliert auch eine groſe Menge derſelben mit den Blattern, den Bluthen, den
Fruchten u. ſ. w. aber folgt nicht daraus, daß er in einem kunftigen Jahre wie—
der gleiche Blatter, gleiche Bluthe, gleiche Frucht bringt, ſchon von ſelbſt, daß

ſeine weſentlichen Theile, aller jener Veranderungen ungeachtet, geblieben ſind,
daß es noch eben der Baum iſt, der es vor einem und mehrern Jahren war?
So auch der Menſch. Es iſt unlaugbar, daß unſer Leib ſich in einem beſtandi—
gen Stande der Vermehrung und Verminderung gewiſſer Theile befindet. Wie
viele Theile mußten zu demſelben hinzu kommen, ehe er bis zu der Groſe an—
wuchs, die er in den Jahren ſeiner mannlichen Reife beſitzt! Wie ſichtbar iſt oft
die Abund Zunahme deſſelben! Und welche weniger merkliche Veranderungen
gehen taglich durch das Einathmen der Luft, durch den Genuß der Speiſen, und
durch die Ausdunſtung und die Abſonderungen der Natur vor! Und doch bleibt
der Menſch immer eben derſelbige Menſch, und niemand zweifelt baran, daß er
eben derſelbige iſt. Jene Theile, die zu demſelben hinzu kamen, und davon wie—
der verloren gingen, konnen alſo dem Leibe gar nicht weſentlich ſeyn. Sie ſind
blos zufallig. Aber im Gegentheile bleiben auch Theile des Leibes ſich immer im
Weſentlichen gleich. Einerley Hauptbeſchaffenheit des Temperaments, einerley
Hauptzuge in der Bildung, vermoge deren eine bekannt geweſene Perſon nach
vielen Jahren noch uns kenntlich iſt, ſind davon ſinnliche Beweiſe, daß es nicht

leere Einbildung, ſondern Wahrheit ſey, die in der Natur der Sache da iſt, wenn
wir unter weſentlichen und zufalligen Theilen des Leibes unterſcheiden. Wollte
anan tiefer in die Unterſuchung der Frage eindringen: welche Theile des Korpers
wweſentlich ſind? vielleicht ließ auch dieſes ſich etwas naher beſtimmen. Nur ge—
araue ich, bey eingeſchranktern phyſiſchen Kenntniſſen, mich nicht, dieſe nahere
Beſtimmung ſelbſt zu wagen. So viel iſt mir Gewißheit: Es ſind ſolche Thei
de, die, ihrer Feinheit nach, naher an das geiſtige Weſen grenzen, und die der
großere Kenner der Natur gewiß von dem unterſcheidet, was blos grohre, mehr
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aaern 9irdiſche Materie iſt: Theile, die den Grundſtof zu dem ou α rνανν
ausmachen konnen, den Paullus den Auferſtandenen zuſchreibt. Sollten nicht

vielleicht diejenigen, die in altern und neuern Zeiten drey Theile des Menſchen,
Leib, Sele und Geiſt, angenommen haben, eben durch den Theil, der im Grie—
chiſchen Vogn von 7utüuds unterſchieden, genennt wird, und uber deſſen Be—
nennung im Deutſchen die Anhanger dieſer Meinung nicht ganz einig ſind
die Verehrer eines Paracelſus nennen ihn Aſtralgeiſt wenigſtens zum Theil
eben das verſtanden haben, was wir feinere, weſentliche Theile des Leibes nen—
nen, die ſie von den grobern Theilen nur in ihrer Vorſtellung zu ſehr trenneten? Doch
diß iſt blos Nebenfrage, die ohne nahern Einfluß auf unſern Gegenſtand iſt.

Nur diß lege ich zum fernern Grunde: Die weſentlichen Theile unſers Lei—
bes ſind es eigentlich, die den Leib ausmachen, der jedem Menſchen eigen iſt.
Dieſe bleiben unverandert bey aller Veranderung deſſen, was blos, um ſeiner
mehrern Vollſtandigkeit und Ausbildung willen, zu dem, was er in ſeinen itzigen
irdiſchen Verhaltniſſen ſeyn ſoll, darzu kommt. Dieſe ſind es, von denen die
Wirkungen des Leibes hauptſachlich abhangen. Dieſe werden im Tode zwar
auch aufgeloſet aus der genauen Verbindung, in der ſie unter einander ſtanden;
aber ſie bewahrt die Vorſicht des Schopfers auf, und laßt ſie nicht zu Theilen
andrer, einſt auch wieder herzuſtellender Leiber werden; und wie leicht iſt das dem
Allmachtigen? dieſe ſetzt er an jenem Tage wieder zuſammen, ſo daß nicht einer
derſelben fehlt. Auf die zufalligen Theile, die ohnedem nur kurze Zeit zu einem
gewiſſen Leibe gehort, und keinen beſondern imputablen Antheil an dem, was in
den Wirkungen des Leibes belohnens-oder beſtrafungswurdig iſt, genommen ha—
ben, kommt es dann gar nicht an. Jhr Verluſt hingegen, der bey der Uman—
derung des menſchlichen Leibes, welcher dann fahig der Ewigkeit werden muß,
nothwendig war, wird durch andre Theile erſetzt, die beſſer, edler und feiner, als
jene waren, ſind. Vielleicht durch feine Lichttheile? wenigſtens laſſen ſich dar-
aus viele Eigenſchaften des verklarten Leibes, mit denen die Schrift uns im vor—
aus bekannt macht, gut und leicht erklaren. Doch wir kennen die Grenzen
menſchlicher Vermuthungen. Diß, der Verluſt der außerweſentlichen gro
bern Theile, der Erſatz derſelben durch andre von feinerer und herrlicherer Art,
diß iſt auch jene Verwandlung, die einſt, nach dem Zeugniſſe der Schriſt, mit
denen erfolgt, die bey der groſen Kataſtrophe an jenem Tage ſich noch unter der
Zahl der Lebenden auf Erden befinden. Unerwartet ubereilt ſie die majeſtatiſche
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Zukunſt des Gottmenſchen: plotzlich erfahren ſie, nicht ohne ſchmerzhafte Empfin—
dung, vielleicht auch in einer Betaubung, wie Adams Betaubung war, da aus ihm
Eva gebildet ward, eine außerordentliche Umanderung ihres ganzen korperlichen
Baues, die eine Aehnlichkeit mit dem Tode hat: ihre irdiſchen Theile ſondern ſich
ab, und werden durch feinere erſetzt. Was bey denen, die ſchon verſtorben waren,
in einem langern Zeitraume nach und nach geſchah, und an jenem Tage geſchicht,

erfolgt bey ihnen in kurzer Zeit, ſo geſchwind, als es ohne vollige Vernichtung
des ganzen korperlichen Syſtems geſchehen kann. Nun ſammelt der erhohete
Heiland mit ſchopferiſcher Kraft die aufbehaltenen weſentlichen Theile der Leiber
der Verſtorbenen: jeder derſelben kommt, auf ſeinen Willen, in ſeine ehemalige
tage und Verhaltniß: das Ganze iſt, ſeinen weſentlichen Beſtandtheilen nach,
wieder eben das, was es einſt in der Zeit des Lebens auf Erden war, und zu ſei—
ner Ausbildung kommen zufallige Theile, aber von feinerer Art, als ſie hier wa—
ren, hinzu. Der erweckte Leib iſt Menſchenleib, iſt eben derſelbige, aber weit
mehr grenzend an das geiſtige Weſen. Der erweckte Gerechte, zu lauter frohen
und guten Empfindungen und Wirkungen beſtimmt, zeichnet ſich durch vorzug—
liche Feinheit ſeiner Theile aus, und wird ahnlich dem verklarten Leibe des auf—
erſtandenen Jeſu, ſo wie die Verwandlung lebender Gerechten vielleicht Analogie
mit der merkwurdigen Verklarung Jeſu auf dem Berge iſt. Und nun iſt er, wie
ſein Erloſer nach ſeiner Auferſtehung, einer Menge Wirkungen fahig, die ihm,
ſo lange er im Fleiſche wallete, unmoglich waren.

Nach dieſer vorausgeſetzten Beſtimmung der Begriffe wage ich den Ver—
ſuch einer Umſchreibung der ganzen Stelle: Aber, ſo hore ich den fragen, der
zweifelnd mit dem bloſen Beweiſe fur die Gewißheit der Auferſtehung ſich nicht
beruhiget, ſondern tiefer in die Kenntniß der Natur und der Moglichkeit der
Sache einzudringen wunſcht, was ſoll ich uber die Beſchaffenheit der Auferſte—
hung fur beſtimmtere Vorſtellungen mir machen? von welcher Art wird der Leib
derer ſeyn, die aus den Grabern zuruck kommen? Unweiſer, wie wenig haſt du
die ganze Vorſtellung von jener Erwartung richtig gefaßt! indem du das, was
vom Weſentlichen des Leibes geſagt ward, auch bis auf alle Nebendinge, bis auf
die zufalligen Theile, ausdehneſt, von denen die Rede nicht war. Die Saat, die
du ausſaeſt, gehet nicht anders auf, und bekommt dadurch nicht anders gleichſam
ein neues Leben, als wenn eine Aehnlichkeit des Todes vorher gegangen, und
durch die Verweſung in der Erde die Theile, die zum Weſen nicht gehorten, ab—

geſon



geſondert ſind. Auch iſt die Saat noch die ganze Frucht mit allen ihren Theilen
nicht, ſondern nur der Grundſtof zu dem, was es werden ſoll, Korn, Waizen,
oder eine andre Frucht, das Weſentliche deſſelben in ein Korn zuſammen gedrangt.
Dann aber erhalt ſie, durch die gottlichen Anſtalten in der Natur, worinn ſeine
ſchopferiſche Kraft fortwirkt, neuen Zugang von Theilen, die ihr angemeſſen ſind,
und ſie ganz zu ihrer Beſtimmung ausbilden; und die hinzukommenden Theile
ſind bey jeder Frucht von andrer Art. Mit thieriſchen Korpern hat es ahnliche
Bewandniß. Nachdem der Zweck iſt, worzu ſie da ſind, darnach ſind die we—
ſentlichen Theile ihres Leibes eingerichtet, und darnach erhalten ſie auch ihre zu—

falligen Theile. Verſchieden iſt daher in ſeinen Beſtandtheilen der Leib des
Menſchen, der Leib der Thiere, der Leib der Fiſche, der Leib der Vogel. Nicht
weniger verſchieden von einander ſind die himmliſchen und die irdiſchen Korper.
Selbſt das, was ſie vollkommen, als die, uns darſtellt, die ſie ſind, und wor—
nach wir den Grad ihrer Vollkommenheit und Wurde, beſonders in Beziehung
auf uns, berechnen, *w) iſt von einander verſchieden. Vollkommenheit und Herr—

lichkeit, wie wir an irdiſchen Korpern ſie bemerken, iſt etwas anders, als Voll—
kommenheit umnd Herrlichkeit, die wir himmliſchen Korpern zuſchreiben. Und
auch unter dieſen ſelbſt iſt Unterſchied. Ein anders iſt die Vollkommenheit *n)
der Sonne, ein anders die Vollkommenheit des Monds, ein anders die Voll—
kommenheit der Sterne, und eines Sterns vor dem andern, indem immer einer
mehrern Nutzen noch unſerer Erde leiſtet, und dadurch uns wichtiger wird.

B 2 ManN Dieſe Bedeutung hat das Verbindungswort  in mehrern Stellen, z. E.
Luk. 12, 17. α α i ael Janvroq. Sogar dieHaare eures Haupts ſind alle gezahlt. Ap. Geſch. 19. AR Ade li nveũünuu
dyviiy tau, uicguater. Wir haben ſogar noch nichts davon gehort, daß außer—
ordentliche Geiſtesgaben ſich itzt erweiſen, u. ſ. w.

ei) Diß iſt der eigentliche Begrif, der in dem Worte dAsn liegt. Denn ſeiner Ab—
leitung nach heißt es die Meinung daher die Vollkommenheit einer Sache,
die uns eben bewegt, das davon zu denken, was wir denken. Atu SGed,
der Jnnbegrif aller der Vollkommenheiten, die wir denken muſſen, um uns
Gott recht, um uns ihn als das vollkommenſte Weſen, als Gott, zu denken.

va*) nicht nur Glanz, ſendern uberhaupt alles, wornach wir den Werth beſtim—
men, den ſie in Abſicht unſerer haben; alles, was ſie gerade zu dem macht,
was ſie, ihrer Beſtimmung nach, vorzuglich in Beziehung auf unſre Erde und

ihre Bewohner, ſeyn ſollen.



12

Man verliere hier den Zweck Paulli bey dieſer ganzen Rede nicht aus dem
Geſichtspunkte. Er, ein Mann, deſſen Worte, als Worte des Geiſtes, der
durch ihn redete, genau durchdacht zu werden verdienen, und der ſelbſt, nach der

Art zu denken, die ihm naturlich und eigen war, nie einen einzigen Gedanken in
viele kraftloſe Satze ausdehnt, ſondern eher viele Gedanken in eine, eben darum
zuweilen dunkle Kurze zuſammen drangt er will ſeine Leſer ſelbſt unvermerkt
dahin fuhren, wohin ſeine Vorſtellung abzielt, und ihnen dieſe dadurch deſto ein—
dringender machen; er will zeigen, daß eine ſolche Veranderung des menſchlichen
Leibes, wie ſie in der Auferſtehung erfolgen ſoll, moglich, Gott leicht und zu—
gleich nothwendig ſey. Moglich denn konnte Gott jeden Korper in ſeinen we
ſentlichen Theilen ſo einrichten, daß er zu denſelben keine andern hinzukommen—
den Theile gar nicht annimmt, als die,die ſeiner gegenwartigen Beſtimmung
gemas ſind, ſo daß eben um deßwillen die verſchiedenen. irdiſchen Korper nie ſich
unter einander ganz gleich werden, ſondern bey allen Veranderungen, die durch
den Zugang oder Verluſt außerweſentlicher Theile immer erfolgen, doch allemal
ein ſehr groſer und merklicher Unterſchied unter den Korpern verſchiedner Ge—
ſchopfe bleibet: ſo kann er auch unſern Korper, der itzt nur Zugang wvon ſolchen
Theilen hat, wie ſie unſre itzige Beſtimmung erfordert, an jenem Tage ſo ein—
richten, daß er nun nicht ſolche, ſondern nur andre und feinere Theile, wie er
dann ſie braucht, zu ſeinem Weſen hinzu nimmt. Leicht denn wirklich ſind
in der Natur viele dergleichen feinere Theile vorhanden, die dann gebraucht wer
den konnen, wenn Gott ſie, bey der Aufloſung der Korper, worzu ſie itzt geho
ren, zu gebrauchen fur gut finden ſollte, und er kann ſie eben ſo vertheilen, wie
er ſie itzt zweckmaſig vertheilt hat, und jedem geben, was zu dem Standpunkte
ihm nothig iſt, den ſodann ſeine Vorſicht in der Reihe der Geſchopfe  inm anwei
ſet. Nothwendig denn die Theile, die itzt Gott jedem korperlichen Weſen
giebt, ſind dem Zwecke gemas, worzu dieſe Weſen da ſind. Aendert ſich alſo
einſt die Beſtimmung unſers Leibes, ſo muß darnach auch die Beſchafſenheit deſ—
ſelben ſich durch Hinwegnehmung ſolcher Theile, die itzt, aber nicht dann, brauch-
bar ſind, und durch Zuſetzung ſolcher, die ſodann der Abſichten unſers Daſeyns
uns fahig machen, ſich abandern. Unſer Leib hatte hier dZar, Eigenſchaften,
die ſeiner Lage angemeſſen waren, und um derentwillen er fur vollkommen, fur
das geachtet zu werden verdient, was er itzt ſeyn ſol. Dann muß unſre doZa,
unſre Vollkommenheit, ganz eine andre Sache ſeyn. Wir ſind alſo nach der

Auf
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Auferſtehung noch Menſchen, wir ſind eben dieſelbigen Menſchen, denn die we—
ſentlichen Theile unſers Leibes bleiben, aber die zufalligen Theile, die unſern Leib
ausbilden ſollen, muſſen von andrer Art ſeyn, denn die Beſtimmung unſers Lei—
bes in der Ewigkeit iſt von ganz andrer Art. Und auch dieſe wird Gott nicht
nach einerley Maaſe allen vertheilen, ſondern jedem zueignen, was zu dem Zweck
ihn geſchickt macht, den er ihm ſodann anweiſet. So ſcheinet mir wenigſtens
nichts uberflußig in der ganzen Rede Paulli, ſondern alles zweckmaſig und zuſam.
menhangend zu ſeyn. Wir kehren zur Umſchreibung zuruck.

Laſſet uns nun von dem allen die Anwendung auf die Lehre machen, von
der wir reden, auf die Beſchaffenheit der Auferſtehung der Toden. Geſaet wird
der Leib des Menſchen in einem Stande der Verweſung; (die nicht nur moglich,
ſondern ſchon da, wenigſtens dem Anfange nach, da iſt,) auferweckt wird er in
einem Stande der Unverweslichkeit: geſaet in einem Stande, der ihn zur Aehn—
lichkeit niedrigerer Kreaturen herabwurdiget; auferweckt in einem Stande, der
ihn zur mehrern, der Vollkommenheit hoherer Weſen ahnlichen Vollkommenheit
erhebt: geſaet in einem Stande der Schwachheit und des Unvermogens; aufer—
weckt in einem Stande, wo er in ſich ſelbſt feſter und zu hohern Wirkungen
außer ſich fahig iſt: geſaet ein Leib, der, wegen der grobern Theile, mit welchen
er verbunden iſt, eine Menge naturlicher Bedurfniſſe hat; auferweckt ein Leib,
deſſen Beſchaffenheit naher an das geiſtige Weſen grenzt, weil jene grobern Thei—
le abgeſondert, und durch feinere, die den weſentlichen Theilen mehr analog ſind,
erſetzt werden. So iſt denn ein Unterſchied unter einem Leibe, wie er, mit
grobern Theilen verſetzt, fur dieſes Leben beſtimmt ward, und unter einem Leibe,
der zu geiſtigern Wirkungen in einem andern Leben beſtimmt, auch geiſtiger wird,

und der Unterſchied iſt groß. Dem gemas druckt ſich auch die Schrift aus:
Der erſte Menſch Adam ward zu einem irdiſchen thieriſchen Weſen, *n) in dem

B 3 (wegenv Jch glaube nicht, daß dieſe Ueberſetzung des Zu- r jemanden befremdend
ſeyn konne. Es liegt in den Worten, daß dadurch zween Gegenſtande ausge

druckt werden, die von einander unterſchieden ſind, und als unterſchieben an-
gegeben werden. So auch in andern Sprachen: Sunt qui ſunt qui &c. Il.
ya &e. Es giebt und es giebt auch etc.

Daß dieſes 1 Moſ. 2,7. rn Vno heiße, ſehen wir aus Kap. 1, 20. wo
eben dieſer Ausdruck von unvernunftigen Thieren gebraucht wird, denen aber

nur
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(wegen der Sele, die ihm gegeben ward) Leben war, und beſchreibt ihn alſo in
der Zeit, da er die Erde betrat, als ein Weſen, deſſen Einrichtung der Abſicht
ſeines irdiſchen Aufenthalts gemas war der andre Adam hingegen, Chriſtus,
ward vom erſten Augenblicke an, da er als andrer Adam (als Menſch, beſtimmt,
Adams Vergehungen wieder gut zu machen, und die Menſchen in ihr durch je—
nen verlornes Gluck wieder herzuſtellen) auftrat, hoherer, himmliſcher, gottlicher
Vorzuge theilhaftig, in der Abſicht, auch uns zu großerm Glucke und mehrern
Vorzugen, zur Aehnlichkeit mit ihm, zu erheben. Naur erfolgt dieſe unſre
Erhohung zu ſeiner Aehnlichkeit nicht gleich, nicht ſchon hier. Erſt iſt unſer Zu—
ſtand der niedrigere Adamsahnliche Zuſtand, dann erſt der hohere Chriſtusahnli—-

che. Der erſte Menſch, irdiſcher Abſtammung, war irdiſch. Der andre
Menſch iſt der Herr, von himmliſcher Abſtammung. Was jener war, irdiſch,
ſind wir, ſo lange wir Erdbewohner ſind: was dieſer iſt, himmliſch, werden wir
als Himmelsburger ſeyn. Und wie wir das Bild des Irdiſchen getragen haben,
ſo werden wir einſt auch das Bild des Himmliſchen tragen. Das aber, worauf
hauptſachlich meine Vorſtellung abzielt, bemerket, Chriſten: Der Menſch, ſo
ſchwach, ſo unvollkommen, wie er hier, auch in Abſicht ſeines Leibes iſt, kann
das Reich Gottes nicht ererben: verweslich kann er nicht dahin gelangen, wo
Unverweslichkeit uns erwartet. Nothwendig muß erſt eine Veranderung mit
uns vorgehen, wenn der Erdbewohner Burger des Himmels werden ſoll.

Welche

nur nicht eben das principium vitae, nicht die Dvn NV wie dem Men
ſchen Kap. 2, 7. ſondern allein n Vno auch Kap. 1, zo. zugeſchrieben

wird.
 Mir iſts wahrſcheinlich, daß hier der Apoſtel auf die Ankundigung der Em

pfangniß Jeſu durch den Engel ſich beziehe, indem er ſagt: o αrο
trivero lis xveũÏ cuonο. Dort wird auch von der Gottheit Jeſu, die mit der
ſich bildenden Menſchheit ſich vereinigte, immer das Wort errüu gebraucht.
ũuu yur inanuααα, inl od Luf. 1, 35. Dort drucken die folgenden Worte
das: ti du xr, die Theilnehmung der hierdurch erhoheten Menſchheit
an den Vorzugen aus, die der Gottheit eigen waren: ſo wie die Schilderung
der großen und glucklichen Folgen ſeiner Zukunft das geonorã. Auf dieſe Wei
ſe darf dieſer Ausſpruch auch von den Worten: Zro ag yiyennra, nicht abge—
riſſen werden, mit denen ihn Paullus genau verbindet. Der Gegenſatz iſt
ſchon: Beſchreibung der Bildung der Menſchheit Adams aus den Schriften

des A. T. und dann Beſchreibung der Bildung der Menſchheit Jeſu aus den

Buchern
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Welche glanzende Ausſichten, die hier dem Chriſten ſich ofnen! Auferſte—
hen, wieder leben werden wir. Alles, was unſerm Leibe weſentlicher Theil war,
wird wieder hergeſtell. Nur das, was Grund unſrer Schwachheit und Nie—
drigkeit war, fallt hinweg, und umgeformt zum geiſtigen Leibe, fahig hoherer
Beſtimmung und hoherer Freuden, ſchwingt einſt dieſer Leib, neu mit ſeiner,
auch in ihrer Vollkommenheit erhoheten Sele, zu den ſeligen Wohnungen der
Vollendeten, zu Gott und dem Erloſer, ſich auf. Gott ſey Dank, der dieſen
Sieg uber die Schreckniſſe des Todes und des Grabes uns gegeben hat, durch

unſern Herrn Jeſum Chriſtum!
J

Ohne Zweifel war diß einer der groſen Troſtgrunde der Religion, die den
nun verewigten Hrn. M. Johann Wilhelm Bidermann, wohlverdient ge-—
weſenen Paſtorem zu Wilßdruf, zu jener Freudigkeit aufheiterten, die er bey der
Annaherung des Todes in Jahren, die noch ein langeres Leben hoffen ließen, bey
dem Gefuhle heftiger Schmerzen der todenden Krankheit, bey dem ruhrenden An
blicke einer Gattinn, die bange Thranen auf ſein Sterbebette hinweinte, nach dem
Zeugniſſe ſeines Hrn. Beichtvaters bewieß, und mit welcher er den Weg durch
dieſe Welt beſchloß, der ihm zu durchwallen, von der Vorſicht angewieſen war.
Folgendes iſt die kurze Nachricht, die wir von den merkwurdigſten Umſtanden
ſeines Lebens mitzutheilen, im Stande ſind:

J

Annaberg, jene in mehrerer Betrachtung wichtige Bergſtadt unſers Vater
lands, war der Ort ſeiner Geburt. Hier trat er den 31. Auguſt 1731. unter der
Zahl der Lebenden auf. Sein Herr Vater war Herr Johann Auguſt Bider—
mann, damals Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachß. General. Aceis. Inſpector,
auch vornehmer Rechts-Conſulent und Stadt-Syndicus daſelbſt, der, nachdem
er nur kurze Zeit die Freude empfunden hatte, die reifen Fruchte ſeiner auf die Bil—
dung des Verſtands und Herzens ſeines Sohns verwendeten Bemuhungen zu ſe—
hen, daſelbſt den 25. Jan. 1762. mit Tode abging. Seine Frau Mutter, die

noch

Buchern des N. T. Anfuhrung des N. T. im N. T. iſt, wie bekannt, ſo
ungewohnlich nicht. Lukas Evangelium iſt, wie der Eingang darzu zeigt, eines
der alteſten. Und Paullus kannte gewiß das heilige Buch eines Verfaſſers,
der ſein getreuer Gefahrde bey einem guten Theile ſeiner Reiſen und ſeiner Amts
beſchaftigungen war.
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noch im hohen Alter den fruhern Tod desjenigen bedauren muß, der ihr Troſt
und ihre Stutze war, iſt die noch lebende Frau Sophia Dorothea geb. Stockinn.
Der iſte September war der Tag, an welchem der Selige durch die Taufe unter
die Zahl der Verehrer Jeſu aufgenommen, und einer der Glucklichen ward, die
des ſegensvollen Bundes mit Gott in Chriſto ſich freuen. Nun legte er die
Jahre der fruhern Kindheit unter der liebreichen Aufſicht und Fuhrung ſeiner
wertheſten Aeltern zuruck, die nicht nur mit zartlicher Gute im Leiblichen fur ihn
ſorgten, ſondern vorzuglich auch ihrer Pflicht, zur Ehre Gottes ihn, ein Geſchenk
des Herrn, zu erziehen, eine Gnuge zu leiſten, ſich beeiferten. Neigung und
Talente, die ſich in ihm entwickelten, entdeckten ſeine Beſtimmung in der gegen—
wartigen Welt, und er legte mit ruhmlichem Fleiße unter dem damaligen Recto-
re, Herrn Adam Daniel Richter, auf der Schule ſeiner Vaterſtadt einen guten
Grund ſeiner Studien. Auf dieſen bauete er, vom Jahre 1752. an, in welchem
er den 2ten May von dem KRectore Magnifico, Herrn Profeſſor Johann Fried—
rich Chriſt, unter die Zahl der akademiſchen Burger eingezeichnet ward, auf der
Univerſitat Leipzig diejenigen Wiſſenſchaften fort, die ihn zur geſegneten Fuhrung
des Amts eines evangeliſchen Lehrers vorbereiteten: und nebſt andern beruhmten
Lehrern, deren Andenken ſo vielen Lebenden ſchatzbar iſt, und der Nachwelt noch
ſeyn wird, horte er die Vorleſungen eines Cruſtus und eines Werners mit dem
Fleiße eines Junglings, der den Zweck, brauchbar der Welt zu werden, nicht
aus den Augen verliert, wie er denn von dieſer Univerſitat ſowohl, als der zu
Wittenberg, wo er auch, einige Zeit hindurch, ſein Verlangen nach Wachsthum
in der Kenntniß nutzlicher Wiſſenſchaften befriedigte, auch den zten November
1755. in Magiſtram promovirte, die beſten Zeugniſſe zuruck brachte. Die erſte
Gelegenheit, ſeine eingeſammelten Kenntniſſe zum gemeinen Nutzen anzuwenden,
fand er in Berbißdorf bey Dresden, wo er bey Tit. dem Herrn Hofmarſchall von
Trutſchler einige Jahre der adlichen jungen Herrſchaft als Hofmeiſter vorſtund,
und viele Gnade genoß. Von hier aus ward er im Jahr 17 59. ins Lehramt
berufen, indem er zum Diakonat in dem Bergſtadtlein Geyer ernennet ward,
worzu er am Sonntage Miſericordias Domini ermeldeten Jahrs ſeine Probepre—
digt ablegte, und den aten May darauf confirmiret ward. Jm Jahre 1766.
erfolgte ſein zwehyter Ruf zum Paſtorat nach Wilßdruf, wo er, nach abgelegter
Probepredigt am Michaelistage, 4. Wochen darauf ſein neues Amt antrat, und
unter gottlichem Beyſtande etwas uber 15. Jahre bis an ſein Ende, mit Eifer
und Treue, auch vielem Beyfalle der ihm anvertraueten Gemeine, verwaltete.

Noch



Roch in Geyer fuhrte ihm die Vorſicht eine geliebte Gattinn in der Perſon ſeiner
itzt hinterlaſſenen Frau Witwe, damalts Jgfr. Johannen Chriſtianen, weil. Hrn.
Johann Paul Weißers, angeſehenen Kauf- und Handelsherrn in Elterlein, nach-
gelaſſenen einigen Tochter, zu, mit welcher er den 22. Januar 176o. in der Kir
che. zu Geher zu einer: glucklichen Ehe eingeſegnet warb.  Drey Kinder ſchenkte
ihm ſein Gott, rufte ſie aber noch vor ihm aus der Sterblichkeit zuruck: 1) einen
Sohn, Auguſt Wilhelm, geb. den 10. Dec. 1760, verſtorben den 3. May
1761. 2) eine Tochter, Chriſtiana Wilhelmina Dorothea, geb. den 21. Jan.
1762. verſtorben den 25. Jun. eben deſſelben Jahrs. 3) einen Sohn, geb.
den 12. Jul. 1763. der ſchon 1770. in einer langwierigen Kran“eit von 20.
Wochen dem Tode nahe war, aber damals noch wieder hergeſtellt, zur Hofnung
ſeiner Aeltern bis in ſein 18tes Jahr heran wuchs, da ſein fruher Abſchied aus
der Welt, den 16. Sept. 1780. ſie, und beſonders ſeinen Herrn Vater, in
eine deſto ſchmerzhaftere Betrubniß verſenkte, die ſeine ohnedem wankende Ge—
ſundheit auf das heftigſte erſchutterte. Denn ſchon in Geyer war der verewigte
Herr Paſtor in zwo groſen Krankheiten ſo nahe am Rande des Grabes, daß
man an ſeiner Geneſung zweifelte, und in Wilßdruf waren noch mehrere Zeiten
fur ihn ſaure Tage prufender Leiden. Ein heftiges Gallenfieber 1774, Reißen
und gichtartige Zufalle 1777. und ein heftiger fieberhaftiger Bruſtſchmerz 1780.
machten ihm viele Tage zu Tagen des Kummers, viele Nachte zu elenden ſchlaf—
loſen Nachten, und droheten dem wankenden Baue ſeines Korpers einen fruhzei—

tigern Einſturz. Jn dieſem Jahre fing endlich ſeine letzte Krankheit mit Blut
brechen und wiederholtem Bruſt- und Ruckenſchmerzen ſich an, und er fuhlte
ganzer 7. Wachen lang, Tag und Nacht, faſt ohne einige Linderung, die grauſam
ſten und ſchmerzlichſten Leiden, mit einer bewundernswurdigen Geduld. Die
ausdauernde Uebe ſeiner ſorgenden Gattinn und ihres Hrn. Bruders, die keine
Muhe, keine ſaure Befſchwerlichkeit, kein Mangel erquickender Ruhe, von der
treueſten Pflegung und Wartung abſchreckte; und die vereinigten Bemuhungen
geſchickter Aerzte, alles war fruchtlos. Die Zufalle der Krankheit wurden im-
mer gefahrlicher; immer mehr verſchwand aller Schein einer erfreulichen Hof—
nung. Nur eine frohe Erwartung blieb ubrig, die nie den Chriſten zu beruhigen
aufhort, die Hofnung einer ſeligen Ewigkeit. Zu dieſer bereitete er ſich durch
Buſe und Glauben, durch Gebet und durch den Genuß des letzten groſen Denk—
mals der Liebe des ſterbenden Mittlers, auf ſeinem Krankenlager den 12. Marz
mit frommer Ruhrung vor, freuete ſich dieſes Tags als eines Tags des Segens,

C
den
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den ihm ſeln Schopfer:nind: ſein Heikand  nitten untereiner Reihe jammervoller

Tage gonnete/ undithat mit geſtarkteni Muthe und anitkthoheter Kraft ſeines er
quickten: Geiſtes:den letzten Sthritt, deni 4nMauz halb 25illhr. Diß war der
Luig, diß die Stunde, die ſeine Klagen in:Loblieder umfthuf; da er; hingeſuhrt
durch die Kraft des Geiſtes Gottes zum. Ziele ſeüler! Wunſcho, eine imuhſelige
Pilgrimſchaft endigte, derrn Dauer ·zor undeein halbes Jahr und 2. Werhen gge
wefen war  20ue ci2  riilocttie it itttennuee 454 n .i  uitet
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